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Frankreich und ſeine Juden.
Der Fall Dreyfus.

Wenn je die Möglichkeit vorhanden war, die un
geheuere Macht der jüdiſchen Preſſe klar erkennen zu
können und die an direkten Wahnſinn grenzende Ver
wirrung zu beobachten, die dieſe ſataniſche Macht
unter den Völkern anrichtet, ſo iſt dieſe Möglichkeit
jetzt im „Fall Dreyfus“ gegeben. Von Petersburg bis
Liſſabon, von Paris und London bis Wien, überall
ſchreibt und ſchreit und weimert es über die grauſe
Vergewaltigung des edlen Dreyfus, des beſten Mannes
vom Stamme Juda und ſeiner Raſſegenoſſen Picquart
(alias Spiter) und Lacare (alias Lazarus). Und das
Schlimmſte bei der Geſchichte: Die dummen Gojims
aller Länder ſchwören auf das, was die „Zeitungen ja
alle ſchreiben“ und glauben das elende Lügengewäſch!
In Frankreich allerdings ſcheint die weit überwiegende
Mehrzahl des Volkes die JudenSchliche nunmehr er
kannt zu habeu. Jn der fanatiſchen Sucht, ihren Raſſe
genoſſen vom Galgen loszulügen, hat das Judenthum
in Frankreich die beiden Hauptfaktoren im Leben der
franzöſiſchen Nation: den Nationalſtolz und die Armee
in rückſichtsloſeſter und ſchmutzigſter Weiſe verletzt, und
das iſt den Franzoſen denn doch „zu bunt“ geworden.
Mit elementarer Macht hat ſich auch dort mehr
noch als in Oeſterreich der Antiſemitismus Bahn
gebrochen und hat das nationale Bewußtſein der
Franzoſen gegen die internationalen jüdiſchen Schäd
linge allerorten wachgerufen. Die Juden haben ſich
ſelbſt in eine jener Zwickmühlen hineingezogen, in die
ſie ſo gern die anderen Völker hineintreiben. Bekommen
ſie Dreyfus nicht frei, ſo hat die jüdiſche Macht eine
kaum mehr zu überwindende Schlappe erlitten be
kommen ſie ihn aber frei, ſo wird die gerechte Er
bitterung des franzöſiſchen Heeres und Volkes ſo ge
waltig emporflammen, daß die ganze Brut eines Tages
totgeſchlagen wird.

Die Verrätherei des Dreyfus liegt klar auf der
Hand, die Regierung darf aber die Schuldbeweiſe nicht
öffentlich vorlegen, da ſonſt der einzige politiſche Rück
halt, den Frankreich noch hat, die Freundſchaft Rufz
lands, unbedingt in die Brüche ginge. Dieſe preis
zugeben verbietet der Regierung und dem Generalſtab
die Liebe zum Vaterlande, daher müſſen jene in
Ehren ergrauten Generale und die verantwortlichen
Staatsmänner Winkelzüge machen und dann die ge
meinen Schmähungen der DreyfusPreſſe ruhig über
ſich ausſchütten laſſen; daher aber auch jene heiße
Empörung gegen die Juden, die die Generale drängen,
einem elenden jüdiſchen Schuft zuliebe die gewichtigſten
franzöſiſchen National Intereſſen preiszugeben!

Durchaus richtig ſchilderte kürzlich die „Stbg.Ztg.“
die Sachlage mit folgenden Zeilen:

„Seit Monaten pfeifen es die Spatzen nicht nur
im Berliner Thiergartenviertel, ſondern auch in dem
amtlichen Berlin von den Dächern, daß Dreyfus in
den Jahren 1893 und 1894 mit Rußland Spionage
getrieben hat. Damals bemühte ſich Frankreich um ein
Bündniß mit Rußland zum Zwecke der Reviſion des
Frankfurter Friedens, das heißt zum Zwecke der Wieder
gewinnung der Reichslande. Dreyfus lieferte der
ruſſiſchen Regierung auf Grund ſeiner im Generalſtabe
erworbenen Kenntniſſe Material über die Stärke der
franzöſiſchen Armee. Hieraus ergab ſich eine derartige
Minderwerthigkeit des letzteren, daßz Rußland eine
Alliance mit Frankreich als werthlos ablehnte. Die
Sache wurde ruchbar und Dreyfus wegen Spionage
verurtheilt. Die franzöſiſche Regierung griff nun aber
zu einem ſehr unlauteren Mittel, ſie benutzte für ihre
gllianceJdee Eſterhazy, der ſich der ruſſiſchen Regierung
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als Agent anbot und ihr falſches Material über die
Stärke der franzöſiſchen Armee in die Hände ſpielte,
ſo daß nunmehr die Bündnisfähigkeit Frankreichs in
viel günſtigerem Lichte erſchien und die Alliance dennoch,
wie bekannt, im Jahre 1897 abgeſchloſſen wurde.
Dieſe Spionage unterſchied ſich von der Dreyfus' ſchen
dadurch, daß ſie mit Wiſſen ſeiner Regierung geſchah,
alſo ſtraffrei war.“ Soweit die Staatsb.Ztg.

An dieſer Sachlage ändert auch die ſ. g. „Fälſchung“
des Oberſten Henry nicht das Geringſte, denn erſtens
wurde Dreyfus nicht auf jenes Schriftſtück, das
weit ſpäteren Datums iſt, hin verurtheilt, und
zweitens hat Henry, der ſubjektiv von der Schuld
des Dreyfus voll überzeugt war, dies Schriftſtück nur
hergeſtellt, um der Regierung, die die wirklichen
Beweisſtücke aus den oben angeführten Gründen nicht
preisgeben durfte, öffentliches Material in die Hand
zu geben. Als die „Fälſchung“ entdeckt wurde, blieb
ihm dann kein anderer Ausweg, als der Tod, den er
freiwillig in dem Bewußtſein beſchritt, daß er in ihn
für das Vaterland gehe.

Zum 13. October.
Fünfundachtzig Jahre waren es am Dienſtag, daß

auf unſeren Feldern in furchtbarem Völkerringen der
Erbfeind mit ſeinem gewaltigen Kriegsfürſten an der
Spitze zur Räumung des deutſchen Bodens gezwungen
wurde. Die Erinnerung an dieſe Schickſalswendung
geziemt ſich, nicht obſchon, ſondern weil zahlreiche und
große Gedenktage an den ſpäteren, herrlicheren Krieg
hinter uns liegen, Sedan hat Leipzig nicht in Ver
geſſenheit gebracht, denn der Tag von Leipzig iſt der
Vater des Tages von Sedan geworden. Gewiß auf
Sedan folgte das Reich, die Kaiſerkrone, die Wieder
gewinnung von ElſaßLothringen, nach Leipzig kam der
unſelige deutſche Bund Sedan wurde von Deutſchen
allein geſchlagen, die Kämpfe vom 16. bis zum 19.
October 1813 führen den Namen der Völkerſchlacht,
weil an dieſen Tagen die Kraft dreier großer Länder
ſich eines gemeinſamen Feindes zu erwehren hatte.

Nicht in den Siegesfrüchten gleicht 1813, gleichen
die folgenden zwei Kriegsjahre dem Zuge von 1870.
Und dennoch hat Leipzig durch Wörth, Sedan, Metz
und Paris an nationalgeſchichtlicher Bedeutung nicht
verloren, ſondern gewonnen. Die Vhölkerſchlacht zog
die Befreiung Deutſchlands von der Fremdherrſchaft,
von zwanzigfährigen unſäglichen Leiden nach ſich. Na
poleon konnte bei Hanau einen Verſuch, ihn in ſeinem
Rückzug aufzuhalten, zurückweiſen, aber der Sieg ſicherte
ihm auch nichts mehr, als eben den Rückzug. Er wich
von deutſcher Erde und ſeitdem hat keines bewaffneten
Franzoſen Fuß mehr den Boden unſeres Vaterlandes
betreten dürfen.

Getrachtet, die Tage von Auſterlitz und Jena zu
erneuern hat der Erbfeind. Das iſt noch in unſer
Aller friſcher Erinnerung. Wenn ſein böſes Wollen
die furchtbare Strafe finden konnte, die wir kennen, ſo
war es der Sieg von Leipzig, der zu jener geeinten
deutſchen Kraft, die ohne fremde Hilfe Sedan zu ſchlagen
vermochte, die Wurzeln pflanzte. Wohl war ſchon
vorher, beſonders in Preußen, unter dem harten Drucke
des Uebermuth zur Raubſucht geſellenden Feindes die
Erkenntniß der Nothwendigkeit des Zuſammenſchluſſes
aller deutſchen Stämme, der nationale Gedanke, empor
geſproſſen. Stein hatte zu wirken begonnen Arndt
und Rückert ihre Lieder geſungen, die, über die Abwehr
der gegenwärtigen Schmach hinausweiſend, ein einiges
Deutſchland prieſen. Aber Fleiſch gewonnen hat der
Gedanke erſt durch die Schlacht bei Leipzig; von dieſem
Tage datiren die ernſten deutſchen Einigungspläne.

den 22. Oktober 1898. Jahrgang.

reichere Säfte, als aus der lähmenden Bedrückung;
zum Zorn über das Erduldete geſellte ſich ein wieder
erwachter deutſcher Stolz.

Er fand lange keine Befriedigung, er konnte lange
die nicht finden, die ihm mehr als ein halbes Jahr
hundert ſpäter wurde. Aber die Schlacht bei Leipzig
hat unſer Volk aufgerichtet, bis es ſo männlich und
feſt ſtehen konnte, wie es das große Jahr der Erfüllung
geſehen hat. Darum ſollen wir an der Erinnerung
des 18. Oktobers feſthalten als an der eines deutſchen
Segenstages, deſſen Nachwirkung wir Sedan, den Kaiſer
und das Elſaß verdanken. Und darum ſoll das
kommende Jahrhundert in ſeinen früheſten Tagen das
Denkmal ſich erheben ſehen, mit dem Deutſchland ſein
Verſtändniß und ſeine Dankbarkeit für die große Leip
ziger That der Väter bekundet.

Wie das Niederwalddenkmal im Weſten, mag es
im Oſten des Vaterlandes emporragen, den Zuſammen
hang des Befreiungskrieges mit dem Einigungskriege
bezeugend, beide unſer Volk erhebend und beide mahnend;

das Leipziger Monument vor Allem mahnend, daß
Deutſchland durch ſchwere Leiden und Mühen hindurch
gehen mußte, bis es ſich ſelbſt wieder fand, daß nationale
Freiheit und nationales Leben nicht vom Schickſal als
Geſchenk dargeboten werden, ſondern erobert und, wie
der Dichter ſagt, täglich erobert werden müſſen. Nach
großen Erfolgen hat der herrliche erſte Kaiſer geſagt:
„Uns Preußen iſt es nicht vergönnt, im ruhigen Genuß
erworbener Güter zu leben.“ Was für Preußen gilt,
gilt auch für Deutſchland; unſer Denkmal, indem es
an den Abſchluß trübſter Zeiten erinnert, ſoll dem
deutſchen Volke Pflichtgefühl, Wachſamkeit und Opfer
willigkeit predigen.

Halle.
Sie haben ihn erwiſcht unſeren jüdiſchen Mit

bürger, den Kleiderhändler Julius Silberberg. Jn
Oſterfeld hatte der gute Mann ſein Talent zum Handeln
bewieſen, was ohne beſaibeln nicht abgehen durfte.
Er fand in dem Maurer Rudolf Hoßmann dort einen
ſog. Dummen, dem der jüdiſche Schlauberger Stoff zu
einem Anzuge für 12 Mark verkaufte, dabei aber be
merkte, daß es guter wollener Stoff ſei. Der Maurer
ließ den Wollſtoff unterſuchen und der Werth wurde
auf nur 7 bis 7,50 Mk. geſchätzt, denn es war der
reine Baumwollenſtoff. Weil nun unſer Herr Silber-
berg ſo „reell“ gehandelt, verurtheilte ihn das Schöffen
gericht zu Oſterfeld wegen Betrugs zu 5 Tagen Ge
fängniß Der Maurer hätte eigentlich auch beſtraft
werden müſſen, warum hatte er ſich mit einem jüdiſchen
Händler eingelaſſen. Ob Herr S. noch mehr ſolchen
„Wollſtoff“ hat?

Wähler in Stadt und Land wählt Profeſſor
Dr. Friedberg und Oberbürgermeiſter a. D. v. Voß,
ſo rufen die Vorſtände der vereinigten nationalliberalen
conſervativen und allgemeinen OrdnungsPartei. Die
Antiſemiten ſind nicht dabei, ob dieſe nicht mitmachen

Bekanntlich ſind einige minder einſichtige indu
ſtrielle Kreiſe noch Vertheidiger der Großbazare,
weil ſie von der Anſchauung ausgehen, daß die durch
die Großwaarenhäuſer unzweifelhaft angeregte Kaufluſt
die Waarenerzeugung der Jnduſtrie fördere. Daß dieſe
Annahme nicht ſtichhaltig, ſondern eine Täuſchung iſt,
liegt auf der Hand. Die für die Großbazare liefernde
Induſtrie muß zu ſolchen Schundpreiſen liefern, daß
ſie kaum einen greifbaren Gewinn hat oder Arbeits
löhne drücken muß. Nun droht noch eine andere Ge-
fahr. Jn Paris haben nämlich die Großbazare ſchon
einen Ring gebildet mit einem gemeinſamen Einkaufs
komptoir. Dieſer Ring verlangt von den liefernden

Aus dem Siege der Befreiung ſog das Nationalgefühl Induſtriellen ſo große Rabatte, daß jeder eigene Gewinnſt
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der Erzeuger illuſoriſch wird. Wenn erſt die deutſchen
Großwaarenhäuſer ſich zu einem ähnlichen Ringe zu
ſammengeſchloſſen haben, was ſicher zu erwarten iſt,
ſo wird die geſammte Jnduſtrie am eigenen Leibe em
pfinden, daß das Großbazarweſen nicht nur der Feind
des Kleinkaufmanns, ſondern überhaupt der Feind der
deutſchen ſchaffenden Arbeit iſt. Die Kaufmannſchaft
in Halle iſt wohl davon überzeugt, daß die „Kleinen“
bald alle einpacken werden, Schritte dagegen zu thun,
fällt ihnen jedoch nicht ein. Gäbe es nicht eine zu
Schundpreiſen liefernde Jnduſtrie, dann würde hier
die Firma Brummer Benjamin ſich nicht ſo weit
herablaſſen, die winzigſten Bilderbücher c. zuzugeben.

Wieder einer gefangen! Unſeren jüdiſchen
Mitbürgern iſt bekanntlich die Halleſche Reform ein
Dorn in den Augen, deshalb arbeiten fie unabläßlich
an denjenigen Geſchäftsleuten herum, die dieſelbe durch
Geſchäftsanzeigen unterſtützen, ſie ſind bemüht, ſie da
von abzubringen und wenn nichts helfen will, dann
greifen ſie zu der fürchterlichen Drohung: „Wir werden
nichts mehr bei Dir kaufen.“ Ein Geſchäftsmann
(Wäſchegeſchäft) in der gr. Ulrichſtraße hat ſich auch
auf dieſe Weiſe ergeben. Er läßt uns ſagen, das iſt
das letzte Jnſerat, er habe mehr Schaden als Nutzen
gehabt. Der Geſchäftsmann legt damit wohl ſeine
Kurzſichtigkeit zu Tage, uns aber kränkt der geringe
Verluſt nicht allzuſehr. Es liegt aber wieder ein
Beweis vor, wie die Juden gegen die Antiſemiten
arbeiten und was thun die Antiſemiten in Halle a. S. 2?

Wir können unſeren geehrten Leſern und Leſer
innen nur immer wieder ans Herz legen, wenn ſie
mitarbeiten wollen an unſeren Zielen, nie in jüdiſchen

Ramſchbazaren zu kaufen, aber auch diejenigen Geſchäfte
zu meiden, die aus Judenfurcht nicht wagen, in unſerer
Zeitung zu inſeriren. Kauft deshalb vorerſt in den
Geſchäſten, die unſere Zeitung nnuterſtützen; es iſt aber
auch unbedingt erforderlich, ſich dabei auf die Reform
zu beziehen, damit von den Geſchäftsleuten empfunden
et daß ihre Anpreiſungen in der Reform Beachtung

nden.
Es klingt ſchon ſchrecklich die Mahnung: „Kauft

nicht. bei Juden,“ aber noch ſchrecklicher klingt das
Verbot des Kreisſchulinſpektors zu Schöneberg: Die
Lehrer dürfen nicht mehr mit dem Fahrad in den
Schulhof fahren und dürfen keine gelben Lederſchuhe
mehr tragen.

Wir du mir ſo ich dir. Die Firma Huth K
Co. hatte ihrem Miether B. contraktlich unterſagt, in
ſeinem Confektionsgeſchäft Spitzen, Beſatz u. ſ. w. zu
führen. Die Firma Huth Co. verſicherte dagegen,
Kleiderſtoffe nicht zu verkaufen. Beide hatten ſich einer
Conventionalſtrafe unterworfen. Beide übertraten das
Verbot, ſo kam es zur Klage und Gegenklage. Wie
wir erfahren, iſt der Streit dadurch erledigt, daß Huth

Co. an B. 4000 Mk. zahlte.
e Jſt die aber dumm. Eine Frau begiebt ſich

in ein hieſiges Geſchäft, um eine Wachsdecke zu kaufen.
Jn Gegenwart der Verkäuferinnen und des Chefs ſchimpft
ſie wacker auf die Juden. Der Herr Chef hört dies
lächelnd an. Durch das ſonderbare Lächeln der Damen
wird die gute Frau ſtutzig und wendet ſich an den
Chef mit der Frage: „Sie ſind doch nicht etwa ein
Juüde?“ worauf ſie die belehrende Antwort erhielt:
Jude bin ich nicht, aber Jsraelit“. Die Frau waru D

befriedigt und kaufte die gewählte Tiſchdecke. Jhr
könnte man berechtigt zurufen: „Dumm geboren und
nichts dazu gelernt.“

Von dummen Deutſchen hört man oft den Aus
ſpruch: „O, die Juden ſind ſehr intelligent, ſehr klug
mit nichten! Sie beſitzen wohl die häßliche Abart der
Klugheit, die „Schlauheit“, aber der wichtigſte Theil
der Klugheit, ein verſtändiges Maaßhalten, iſt ihnen
durchaus nicht gegeben. Unbeſcheiden im höchſten
Maaße, ſind ſie mit den anderen Völkern abgewucherten
und abgeliſteten koloſſalen Reichthümern und Vor-
rechten nicht zufrieden, ſondern mit unerſättlicher Gier
greifen ſie nach immer mehr, immer mehrl Wird ihnen
nun bei ſolchen Raubzügen irgendwo einmal ein deut
liches „Halt“ zugerufen, wird ihnen die Diebeslarve
einmal vom Geſicht gezogen, ſo gerathen ſie in eine
maßloſe Wuth, der goldene Klumpen, den ſie den Berg
emporgerollt, entgleitet ihren krummen Fingern, und
ſie müſſen ihre SyſiphusArbeit von neuem beginnen.

Recht beweiskräftig ſind hierfür die jüngſten Vor
gänge in Frankreich. Ein Jahrhundert lang haben
die Juden daran gearbeitet, dort Fuß zu faſſen und
die Herrſchaft an ſich zu bringen, und nun haben ſie
alle ihre Errungenſchaften wieder in wenigen Mo
naten auf das ſchwerſte erſchüttert und eine antiſe
mitiſche Bewegung ins Leben gerufen, die ſie wohl nicht
wieder bannen werden, und die ihnen bei dem leicht
waren Naturell der Franzoſen den Hals koſten
ann.

Jhre Wuth iſt nun natürlich eine grenzenloſe,
und die Schuld ihrer eigenen Dummheit und Gier
zuzuſchreiben, zetern ſie nun in der geſammten Preſſe

Uns von der Cavall'rie.
Humoreske von H. Preuß.

(Fortſetzung).

3. Er iſt da
Püh, püh, püh Nieſtädt, fünf Miunten.
Es war der Courierzug und nur ein Reiſender

mit einem kleinen Handkoffer ſtieg aus; aber da ſtand
auch ſchon der Friedrich vom Hotel Sauerwein und
legte militairiſch zwei Finger an den Mützenrand.

„Befehlen Hotel Sauerwein
„Ja,“ machte der Reiſende kurz und falgte nach

dem Hotelwagen, Friedrich ſchloß hinter ihm die Thür
und „vorwärts“ kommandirte er.

„Ob der Herr Paſtor wohl mit dem Courierzug
kommen wird,“ murmelte Frau Zeiſe, indem ſie von
ihrer Wohnung nach dem Hotel hinüberſah. „Jſt
das nicht eine Sünde und Schande, muß ſo ein armer
Candidate noch die Reiſe bezahlen, ja ihr Männer
ſeid doch zu klug. Na, wenn der Herr Candidat aber
nun nicht das Geld hat, daß er kommen kann, Herr
Kirchenpräſident,“ wandte ſie ſich an ihren Gatten, der
eben eine Fachzeitung ſtudirte.

„Er hat ja geſchrieben, daß er kommen wird, liebe
Frau, man kann den Mann doch nicht beleidigen
dadurch, daß man ihm ein Paar Mark anbietet.“

„Na, viel übrig haben die armen Candidaten nie,“
verſetzte Frau Zeiſe hartnäckig, „ich habe aber ſchon
mit Sauerwein geſprochen, das iſt ein vernünftiger
Mann, der wird ihm einfach kein Geld abnehmen und
nachher kannſt Du das in Ordnung bringen, wozu biſt
Du denn Kirchenpräſident, wie der Herr Rittmeiſter
fagt.“

„Ja mit dem Rittmeiſter iſt das eine wahre Not,“
klagte Zeiſe, „ich habe ſchon gehört.

„Daß der Herr Rittmeiſter das Ganze alleine
bezahlt, wenn es die Stadt nicht thut,“ eiferte die Frau,
„das wäre ſo ein Mann nach meinem Geſchmack, wenn
er nur nicht ſchon zu alt für unſere Emma wäre.“

„Wo ſteckt denn das Kind wieder,“ forſchte Zeiſe.
„Wird wohl bei einer Freundin ſein,“ meinte die

Frau.
Da rollte der Hotelwagen deutlich näher, jetzt hielt

er vor dem Hotel und Friedrich ſchwenkte dreimal die
Peitſche durch die Luft, daß es ein luſtiges Knallen
gab.

Eins, zwei, drei, alſo er iſt mit und iſt ein feiner
Mann, überlegte Frau Zeiſe: „Da könneſt du wohl
einmal hinüberſehen, lieber Mann.“

„Der Herr muß ſich ſchon zu mir bemühen,“ ent
ſchied Zeiſe, „dagegen läßt ſich nichts machen.

Jm Flur des Hotels ſtand Herr Sauerwein ſelbſt
und begrüßte den Angekommenen.

„Mein Name iſt Schulze und ich habe geſtern
telegraphiſch ein Zimmer für mich beſtellt, iſt daſſelbe
in Ordnung?“

„Jawohl, Herr Pa Herr Schulze,“ verſicherte
der Wirth dienſteifrig.

„Alſo bitte,“ machte Herr Schulze kurz, „noch
Eins, kann ich um zwei Uhr einen Wagen haben, ich
muß nach Kumbitz hinaus.“

„Jawohl, Herr Pa Herr Schulze, wird pünktlich
bereit ſtehen. Wollen Sie aber nicht wenigſtens ein
Gläschen Wein und ein Brödchen zum Frühſtück haben,“
fragte der Wirth liebenswürdig.

„Nein“ gab Herr Schulze kurz zurück und ging

„Sehr redſelig iſt der Herr nicht,“ überlegte der
Wirth, „na das wird ſich ſchon noch finden.“

Indem ritt der alte Jnſpektor Pulvermann lang
ſam vor das Hotel.

„Möchte wohl ein Glas Bier haben, Herr Sauer
wein.“

„Gerne Herr Jnſpektor, Sie kommen aber wie
gerufen. Sie reiten doch jetzt nach Hauſe?

„Gewiß,“ machte der Jnſpektor, „iſt noch eine
hübſche Tour, wenn man ſo langſam hintrödelt.“

„Dürfen Sie heute nicht, Herr Jnſpektor, müſſen
heute reiten, was das Riemenzeug hält, es iſt etwas
ſehr Wichtiges paſſirt.“

„So,“ machte der Jnſpektor gedehnt, „was iſt es
denn

„Beſtellen Sie nur dem Herrn Rittmeiſter: Er
iſt da und kommt heute Nachmittags um zwei Uhr
heraus.“

„Ja, aber wer denn,“ forſchte der Jnſpektor.
„Weiß der Herr Rittmeiſter ſchon, aber es muß

ſehr ſchnell gehn.“
Der alte Jnſpektor ſah in das Glas, das er

mittlerweile geleert hatte und zog langſam den Geld-
beutel hervor.

„Laſſen Sie nur, Herr Jnſpektor, bis zum nächſten
Mal,“ eiferte der Wirth, indem er ihm das Glas
abnahm.

„Wie Sie meinen,“ machte der Jnſpektor langſam,
„na denn hü, hü Lieſe, wird Dir wohl keinen Spaß
machen!“ und damit trabte er grüßend weiter.

„Der Herr will um ein Uhr auf ſeinem Zimmer
ſpeiſen,“ meldete Friedrich und wir ſollen eine Flaſche
Wein nicht vergeſſen. Uebrigens für einen na ich
meine nur, iſt er doch ziemlich kurz angebunden.“

„Wieſo das,“ fragte der Wirth.
„Jch erlaubte mir ſo nebenbei zu fragen ob er

vielleicht den Herrn Apotheker Zeiſe ſprechen wollte,“
da ſah er mich verwundert an und meinte dann, ich
ſolle mich zum Teufel ſcheeren.

„Na, das geht uns nichts au,“ meinte der Wirth,
hat villeicht ſeinen Aerger gehabt alſo daß der kleine
Jagdwagen um zwei Uhr fertig iſt.

„Jawohl, Herr Sauerwein.“
Während jetzt jeder wieder ſeiner täglichen Beſchäf

gelangweilt umherſpazierte, ſaß des. Wirthes Töchterlein
mit ihrer Freuudin, Emma Zeiſe im Garten des Hotels
und Fräulein Zeiſe erzählte von den vielen Wundern
der Hauptſtadt, von Theater, Conzert und Muſeen.

„Aber einen Schatz haſt Du Dir nicht mitgebracht,“
ſpottet des Wirthes Anna.

„Aber ich bitte Dich,“ wehrte Emma erröthend ab.
„Na, na,“ drohte Anna, „ſo ganz richtig ſcheint

die Sache doch nicht zu ſein, es muß ja dort auch
hübſche Männer geben.“

„O ja“, nickte Emma, „man lernt ſie aber nicht
kennen.

„Aber einen haſt Du doch kennen gelernt,“ forſchte
Anna weiter, den ihr ſo oft getroſſen habt.

„Weiß wirklich uicht,“ meinte Emma verlegen.
„Na das findet ſich ſchon, jetzt erhältſt Du nicht

eher dein Halstuch wieder, bis Du haarklein Alles ge
beichtet haſt.“

„Aber Anna, ich bitte Dich, wenn jetzt jemand
kommt und ich ſitze hier in meinem alten, niedrigen
Kleid, als wenn ich auf den Ball gehen wollte.

hinter Friedrich her nach ſeinem Zimmer. Wie ſie ſo bat, ſah des Apothekers Töchterlein

tigung nachging und Herr Schulze in ſeinem Zimmer

wirklich bezaubernd aus, eine friſche Roſe im erſten
Entfalten. Jetzt haſchte ſie nach dem leichten Umhang,
aber ihre wilde Freundin flog ſchon wie ein Sturmwind
durch den Garten.

„Willſt Du beichten, Emma?“
„Abex ich weiß wirklich nicht was,“ betheuerte die

Freundin.
„Die Hartnäckigkeit muß beſtraft werden,“ ſpottete

die übermüthige Freundin und huſch flog das Tuch
auf einen Aſt des nächſten Baumes.

„Ach du biſt böſe,“ meinte Emma kleinlaut.
„So wie Du beichteſt, hole ich das Tuch herunter,

mein lieber Schatz,“ damit hatte Anna ihre Freundin
um die Taille gefaßt, und gab ihr einige herzhafte
Küſſe auf die glühenden Wangen.

„Hat er ſo etwas auch gethan,“ flüſterte ſie der
e ins Ohr, während ſie ihr noch einen Kuß
gab.

„Pfui,“ machte Emma, „ein Mann den ich gar
nicht kenne, nein, wie Du nur biſt.“

„Du, das Tuch bleibt oben,“ drohte die Freundin
lachend.

„Wenn ich es nicht mit Jhrer Erlaubniß herunter-
hole,“ tönte da eine kräftige Stimme hinter den Mäd-
chen.

„O mein Gott,“ rief Emma leiſe aus und warf
ſich an die Bruſt der Freundin.

„Sehr angenehm,“ machte Anna, die an den Anlick
fremder Herren in des Vaters Hotel mehr gewöhnt war.

„Verzeihen Sie, wenn ich etwas plötzlich und un
erwartet erſcheine; aber ich bin, offen geſtanden, ſo
überraſcht durch ein glückliches Wiederſehen, daß ich
mich frage, ob ich denn wirklich wache.“

Sie wachen, mein Herr“, verſetzte Anna ſchalkhaft,
„nur an den großen Zufall möchte ich nicht glauben.“

„Doch, doch,“ verſicherte Schulze in ſeiner offnen
Weiſe, „nur fürchte ich faſt, daß in ich den Augen Jhrer
Freundin für einen Ranbmörder mindeſtens gelte und
doch ſind wir gute Bekannte, ſehr gute Bekannte.“

„Hörſt Du, kleine Heuchlerin,“ ermahnte Anna,
indem ſie den Kopf der Freundin leiſe herumzog, daß
man das glühende Geſichtchen ſah.

„Mein Herr,“ fing jetzt Emma entrüſtet an, „ich
weiß nicht, wie

„Wie ich von uns behaupten kann, daß wir gute
Bekannte ſind. Nun wir haben uns in der Reſidenz
mindeſtens zehnmal geſehen und nie ein Wort mit
einander geſprochen, alſo nie einen Wortwechſel gehabt.“

„Na, na, wenn das nur wahr iſt,“ lachte Anna,
indem ſie ihre Freundin ſchützend an ſich zog.

„Auf mein Wort,“ verſicherte Schulze, „darf ich
ihnen jetzt die Hand zum Gruße bieten?“ Dabei hielt
er Emma ſeine Hand hin und dieſe wandte ſich ab
und legte ihre Hand in die ſeine und ließ ſich dieſelbe
recht herzhaft drücken, nur bis er ihr einen feurigen
Kuß darauf gab, zog ſie die Hand ängſtlich zurück.
S „Jetzt alſo an die Arbeit, den Lohn habe ich mir
ja im Voraus geholt. Ach, dort ſteht eine Stange,
damit werden wir das Tuch wohl faſſen.“

„Jch fürchte, die wird zu kurz ſein, Herr
meinte Anna.

„Ach, verzeihen Sie, meine Damen, aber ich war
ſo freudig überraſcht, mein Name iſt Otto Schulze.“

„Hier meine liebe Freundin Emma Zeiſe und ich
heiße Anna Sauerwein.“

(Fortſetzung folgt.)
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Geometer, Städt. Tiefbauamt, Pforz
heim (Meldg. 25/10.)

Geometergehütfe, Bäuerlen, Ka-
taster-Geometer, Göppingen.

Stationsheamter f. Stat. u. Güter-
abfg. u. Beamter z. Kontrolle. Be-
triebs- Verwaltung d. Bieberthalbahn.
Rutsch in Giessen.

Landwirthe.
förster, Jäger ung 6ärtner.

Privatschreiher sofort (Kranken-
kassenw. Stenogr.) Geh. -Anspr. Dr.
Orusius, Ritterg. Sahblis, P. Kohren.

l. Inspektor z. 1/1. in gr. Rüben-
bau u. Feldbahnbetrieb erf. Kolbe,
Rittergbes., Blesewitz b/Anklam.

Inspector, Ied., Dom Gohra bei
Neustadt, (Westpr

2. Rechnungsführer m. Amts- u.
Standesamtssachen vertr. Verwaltg.
d. Herrschaft Nassenheide i/Pom.

Jüng. Forstgehülfe Forstverwaltg.
Winzingen, Württ.

Verh. ält. Gutsjäger für Lützow
p. 1/2. Graf Bassewitz-Behr. Lützow.

Gärtner, verh., (Obst- u. BVorstcult.)
Dom. Schiefer, Kreis Steinau a. O.
Zeugn. beglaub. Antritt 2/1.

Gärtner, verh., ohne Familie, auf
Ritterg. b. Potsdam p. 1/1. derselb.
hat Forstschutz auszuüb. Dom. Kem-
nitz b. Werder a. Havel.

Gärtner, led., Dom. Burguffeln, Post
Grabenstein Hess. Kassel 2. 11

Amtssekretär, verh., selb. Arbeit
z. I. Jan. Meldung u. U. H. 817 an
Haasenstein Vogler, Magdeburg.

Gärtner f. einf. Gutsgärtnerei, der
auch in Oeconomie mit thätig sein
muss. Rittgt. Braunswig b. Borna.

Gärtner f. Villa auf dem Lande.
Verh. Bew. ohne Kinder. A. Kuhtz,
Berlin W. Matthäikirchstr. 26.

P r. I. Jan. suche ich einen selb-
ständigen, soliden, tüchtigen Gärtner,
welch. i. Obst-, Gemüsebau, Blumen-
zucht u. Pflege sowie auch i. Land-
Wirthschaftsgärtnerei erfahren ist.
A. Seking, Kommerzienrath, Hildes-
heim

Pr. I. Januar wird für eine gr.
Rübenwirthschaft bei hohem Gehalt
ein erfahrener Inspector gesuchr.
Derselbe wuss bei Abwesenheit des
Ohefs selbständig disponiren und
durch gute Zeugnisse aus ähnlichen
Wirthschaften seine Pähigkeiten nach-
Weisen können. Offerten nebst Geh.
Anspr. a. Oberamtmann Sohnemaun,
Klostergut, Wältinghausen, Han.

Verhk. landwirthschaftl. Buchhalter
2. 15. Nov. Off. m. Anspr. Mahren-
holz, Neuhaus-I eitzkau.

In grosser Rübenwirthschaft, Nähe
von Halle, finden pr. I. Januar Ein
Feldverwalter u. ein Hofverwalter.
die mögl. schon in grossen Wirth-
schaften thätig waren u. im Besitze
guter Zeugnisse sind, Stellung Otf.
mit Zeugnissabschriften unter U. f.
63547 an Rudolf Mosse, Halle a/S.

Zum I. Januar 1899 ist bei uns
die Stellé eines Generaſ-Landschafts-
Syndikus zu besetzen. Bewerber,
welche die Befähigung zum Richter
amte erlangt haben, wollen sich bis
zum 24. Oktober schriftlich melden.
Ueber die Gehaltsverhältnisse erfolgt
auf Anfrage besondere Mittheilung.
Ostpreuss. General-Landschafts-Di-
rection: Bon. Königsberg.

Suche pr. sofort resp. pr. T Jan.
einen erfahr. unverh. Oherinspektor
zur Bewirthschaftung meiner 3000
Morgen grossen Domäne. Ersuche
um Pinsendung d. Zeugniss-Abschr.
Nichtbeant, gleich Absage. Anfangs-
gehalt 1500 Pr. A. Borchers,
Moerlen bei Osterode, Ostpreussen.

Administrator. Zur Bewirthschftg.
zweier Güter, sowie zur Leitung u.
Beaufsichtigung einer Mühle u. ein.
Kalkwerkes wird e. durchaus tücht.
energischer u. Kaufmännisch gebild.
Landwirth. zum alsbaldigen Antritt
gesucht. Offerten unter Beifügung
eines Lebenslaufes u, der Zeugniss-
absohriften bef. unter J. E. 57275
Haasenstein u. Vogler, Halle a/S.

Unterricht.

bildungsschule ist die Stelle eines
Zeichenlehrers, dessen Hauptaufgabe
der Unterricht im Bijouteriezeichnen
ist, offon. Nur solche Bew., welch.
vermöge ihres Bildungs-Ganges und
seitheriger Thätigkeit den Beweis
liefern Können, dass sie Hervorrag.
auſ diesem Gebiete zu leistem im
stande sind, können berücksicht. werd.
Der Geh. betr. bei ein. Verpflichtg.
zu 28-32 Wochenstunden, von den.
mehrere auch bei Nacht 2u geben
sind, je nach der Leistungsfähigkeit
80 bis 100 A. pr. Wochenstunde.
Bei entsprechender Leistung erfolgt
spät. defin. Anstellg. mit Pensions-
berecht. Gesuche m. entsprechend.
Zeugnissabsehr. bis spätestens 31.
Okt. Der Eintritt sollte nach er-
folgter Wahl in möglichster Bälde-
erfolgen. Vorstand des Gewerbe-
schulraths: Rektor Dr. Klaus, Schw.
Gmünd.

An hiesiger gewerblichen Fort

Bautechniker, Maurer, welcher im

Perfekter Lehrer für Buchführg.,
Corresp. mögl. auch Schreiben. Anf.
Geh. 1440 A. Offert. „Bewerbung“
Backow, Dresden, Universitätsstr. 4.

Die mit Kirchendienst verbundene
Lehrerstelle zu Rönnebeck b. Oster-
burg i/Anh. soll am 1. Dez. wieder
besetzt werden. Gehalt m. Wobhng.
1300 Alterszulage 100 Moeld.
an Major von Roennebeck daselbst
Ortsschulinspection Plessau b. Oster-
burg.

An hiesiger, d. Rektor untersteh.
Privatschule soll pr. 1. Januar ein
tücht. Kancd. phil. der auch englisch
Kann, angestellt werden. Geh. 1500

Bewerbungen nebst Zeugnissen
an Paetz, Pastor, Derenburg a/ H.

Die pr. 1 Jan. an unserem Real-
progymnasium frei werdende Hilfs-
lehrerstelle soll durch e. Theologen
wieder besetzt werden. Geeignete
Bewerber, d. einen Seminar-Kursus
durchgemacht haben, wollen sich m.
Zeugn. bis I. Nov. melden. Bürger-
meister und Rath: O. Hundt, Pr.
Frier, Grabow.

Polytechnik.

Zur Ausführung der Neu- u. Um-
bauten hiesiger Universität ein er-
fahrener Techniker bezw. e. Architekt
pr. I. Novbr. gesucht. Meldungen
mit Lebenslauf u. Zeugnissabsehrift.
sowie Ang. d. Gehaltsanspr. einzu-
reichen. Kreisbauinspect. II: Stever,
Halle a/S.

Ein junger Tiefbautechniker mit
guter, abgeschloss. Fachschulbvildg.
wird zur Leitg. von Erdarbeiten u.
Chausseebauten in dauernd. Stellung
Zeugnissabsechriften, Gehaltsanspr.
u. Lebensl. an Regierungs-Baumstr
Reichelt in Guben.

Für mein Baugeschäft suche einen

Zeichnen u. Veransehlagen gicher u.
zuverlässig ist. Offerten m. Gehalts-
ansprüchen und Zeugnissabschriften
an Fr. Förster, Calbe a/8

Werkführer.

Werkführer, Schmied für Land-
schmiede, Preese u. Jahn, Bergen a.
Rügen.

Gehilfen.
Abonnentensammler hohe Provision.

Pahrgeld vergütet. Off. unt. Z. 39
postlag. Dessau.

Kornkocher gel. Kupferschmied,
der mit Huchschen Siedmaschinen
umgehen Kann. Off. unt. R 657
Exp. d. Magdeburger Ztg.

Markthelfer, der in Flaschentfüllen
u. Packen geübt. Bernh. Sauerwald,
Leipzig, Hohe Str. 36.

Küfer, der auch in Holzarb. erf.
Zöllner Morell, Weinhdlg., Chemnitz

Bäckergeselle dem Gelegenheit ge-
boten ist, die Zuckerwaaren-Branche
zu erlern., sof., Jul. Kilian, Bernburg.

Brenner f. uns. Brennerei. Vrede
Sohn, Halberstadt.

Diener und Kutscher.
Reisekutscher. C. H. Oehmig-

Weidlich, Zeitz.
Diener, verh. 2.1/1. Badicke, Ritterg.-

Bes. Schönfeld b. Bärwalde, Nm.

Kutscher sof. Amtsrath Dr. W.
Rimpau, Langenstein.

Castellan z. I. Dez. im von Jena'-
schen Fräuleinstift, Rathhausstr. 14
zu bes. Meldungen an die Frau
Aebtissin schriftlich.

Weibliche.
Pflegerin für gynäkologische Privat

Klinik, die mit der Asepsis vertraut.
Off. V. a. 63580 bef. Rud. Mosse,
Halle.

Gesucht pr. I. Januar zur Stütze
der Hausfrau ein gebildetes junges
Madechen, welches im Kochen u. Haus-
halt erfahren ist. Off. mit Gehalts-
ansprüche u. Zeugnissabschriften unt.
N. N. 100 postlagernd Bad Lauter-
berg a H.

Eine zuverlässige Mamseil wird pr.
I. Jan. 1899 gesucht. Zeugnisse u.
Gehaltsansprüche an Dom. Grimsch-
leben bei Nienburg a/8.

Gesucht pr. 15. Novbr. als Stütze
der Hausfrau ein gebildetes, best-
empfohlenes junges Mädchen, das
selbständig Kochen Kann und in der
Behandlung der Wäsche u. im Plätten
erfahren ist. Louise Westphal, Ritterg.
Kl. Werther bei Nordhausen.

Werkmseister, 1/1. f. Masch. Vabr.
ca. 150 Arb. Elbinger Masch.-Fabr.
F. Komnik, vorm. H. Hotop, Elbing.

Correktor, tüchtig im Werksatz,
(auch wissenschaftlich) für dauernd.
Hofbuchdruckerei, Gotha

Freiwillige!
Ein Schneider und ein Schuhmacher,
die gesonnen sind, als dreij. Prei-
willige bei einer reitenden Batterie
sofort eintreten wollen, Können gich
in der Exped. d. Ztg. melden.

Klagen,
deren Entgegnungen, Zahlungsbefehle c.

Teſtamente, Verträge
werden ſachgemäß bearbeitet.

Auskunft in allen Rechtsſtreitig
keiten und Steuerſachen ertheilt

C. Schröder,
Volksanwalt,

Unterberg Nr. 3. (am Stadttheater)

Kuaſchenhier Geſchäft

mit vollem Jnventar nebſt 2 Pferden
und Wagen und guter Privatkundſchaft
iſt ſofork zu übernehmen. 1500
orderlich. Reflectanten wollen. ihre
Adr. u. O. d. 63 589 an Rudolf Moſſe,

Cachfahriß

in Schönebech a. E.

früher Kuhnert Matthaes gehörig,
vis-a-vis Bahnhof, 10 Minuten von
der Elbe, in jeder Beziehung heutigen
Anforderungen entſprechend, bei vor
handenen Pertinenzen ſofort betriebs
fähig, mit geräumigem Wohnhaus,Garten 2c., iſt balbigſt preiswerth ab

zugeben. Nähere Auskunft beim Beſitzer
C. Wolf, Zthönebech a. E., Bahnhofſtr. 5.

Hochrothe Tigerfinken
reizende kl. Sanger, P. 2 5 P. 8

Harzer Kanarien,
fl. edle Sänger, St. 6, 8, 10, 12, 15

ZWwerg-Papageien,
schön bunt, niedliche Sänger, P. 2
u. 2,50 versendet unter Garantie
lebender Ankunft gegen Nachnahme

L. Pörster,
Chemnitz, Webergasse 7.

nimmt die Expedition der

entgegen.

Nußträge
in Druckſachen aller Art

Halleſchen Reform, Unterberg 3, (am Stadttheater

Garantie sachgemässer Ausführung.

Halle a. S. ſenden. empfiehlt

Boht, Rügenw. Gänseschmalz,
feinstes Gänsepökelfleisch

Gust. Friedrich, Bärgaſſe.

h

Klooss Bothfeld,
Gr. Ulrichſtr. 575

e empfehlenihre Specialitäten

Portemonnaies,
unzerreißbar, aus einem Stück,
gewalkt, 50 1, 1,/, 2, 3-8

Cigarrentäſchen, Brieftaſchen,

Reiſetaſchen
aus Rindleder oder Bockleder
unker Garantie f. Haltbarkeit,

8, 41/, 6, 8 bis 30
Damenhandtäſchchen,
ganz neue Facons, 90 1 Ab,

2,8, 4 10
Bekannt billigſte Preiſe.

J



Täglich grosse Eingänge der hervorragendsten

Neuheiten
jderstoffen

I Verkauf zu sehr billigen Preisen I

Iermann Hönicke
Ecke Leipziger Strasse, gegenüber dem Leipziger Thurm.

F. Auf die Schaufenster-Auslagen mache besonders aufmerksam.

Pertige Betten von 20, 25, 30, 40, 50--120 Mk.
Bettfeclern, à Pfd. 1,50, 1,75 2, 2,50, 3 Mk.
Halbdaunen 3,50, 4,50 Mk.
Reine Daunen 6 und 7 Mk.

Sämmtliche Federn ſind gereinigt und vollſtändig ſtaubfrei.
Pertig genähte Inletts ſtets auf Lager.

Reinhold Grünberg,
Halle a. S., Leipziger Str. 21.

h r

Warmer.

Seelen

Capotten SJagdwesten ZVntersachen S So C 00Strümpfe 2 3Handschuhe F
in grösster Auswahl. u

Alexander Blau, Leipzigerstr. 99.

e 2

Einigkeit macht stark!

Wegweiser durch Halles ehristliche deutsche Geschäfte
J

Damenhüte un d Putzartikel. Corsetts.

A. Brackebusch
Gr. Ulrichstrasse 37.

Hermann IJentzsech
Inhaber: Gustav Kauffmann.

Bruno V. Schütz

Gr. Ulrichstrasse 24.(Goldenes Schiffehen). Leipzigerstrasse 103.

Petzsche Oelkers
Leipzigerstrasse 14.

Louise Göt2
Kleinschmleden 6,

Eingang gr. Steinstrasse.

Spectal-Corsett- Fabrik

Bernh. Häni

Schmeerstrasse 2.

Posamenten, Strumpfwaaren, Tricotagen, Wollwaaren. Schuhwaaren.
Pelzwaaren, Filzhüte

H. Schnee Nachf.
A. Ebermann.

Gr. Steinstrasse 84.
Specialität:

Tricotagen, Strümpfe

W. F. Wollmer
gegr. 1769.

Gebr. A. H. Loesch

Gr. VIriehstrasse 55. Gr UIriehstrasse 36.

Alexander Blau

Leipzigerstrasse 99.
Tapisserie, Posamenten,

Tricotagen und Wollwaaren.
Geschäft besteht seit 1853.

Emil König

Schmeerstrasse 27.

Aclerhold G Müller
Inhaber: O. Müller.

Gr. Ulrichstrasse 42.

Kurz-, Galanterfſe- und Spielwaaren.

Vereinigte G. Schaible5 Möbelmagazin. Gr. Märkerstrasse 26.Tischlermeister Möbelfabrik m. Dampfbetr.

und Lager.
Gr. Klausstrasse 40.

Kl. Steinstrasse 6. Nahe am Markt.

C. F. Ritter

Leipzigerstrasse 90.

Rob. Plötz

Leipzigerstrasse 17.

Tapeten undAnfertigung von Herren- und
Lin oleum.Knaben -Garderobe.

Papier waaren. Kohlenhandlung. Cigarren u. Tabake.

Max Teuscher Otto Knoſf
Schmeerstrasse 20. vr e Leipzigerstrasse 36.Grosses Lager in- u. am s-

ländisch. Herrenbekleidung s- Grosses Stoff lager.
Anfertigung nacht Maass,stoffe v. vornehm. Geschmac k

Herren Anzüge nach Ma as, 80Wie bedeutendes Lager
fertiger Garderobe.

G. Frauendorf

Schulstrasse 3.

Paul Buschbeck
Gr. Ulrichstrasse 85.

Papierhandlung
und Buchbinderei.
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Beilage rn „Halleſchen Keform“
Nr. 37. Halle a. S., den 22. Oktober 1898. 5. Jahrgang.

der Welt, die ihnen ja unterthan iſt, über die Fran
zoſen los.

Wer z. B. das, was die deutſche Judenzeitungs
Miſchpoke uns iu letzter Zeit gelegentlich des Dreyfus-
ZolaProzeſſes vorgeſetzt hatte, muß zur Erkenntniß
über die Erbärmlichkeit unſerer Judenpreſſe gekommen
ſein.

Die Aufhebung der Univerſität Halle. Vor
zweiundneunzig Jahren, im Oktober 1806, wurde be
kanntlich durch ein Decret Napoleons die Univerſität
Halle aufgehoben. Wohl wenig bekannt dürfte die
eigentliche Veranlaſſung hierzu ſein, wie ſie ein vor
uns liegendes gleichzeitiges Schriftſtück erzählt. Ein
dortiger Student, Senior einer Landsmannſchaft, hatte
am 14. Oktober 1806, wenige Tage vor der unglück
lichen Schlacht bei Jena und Auerſtädt, einen in Halle
wohnhaften franzöſiſchen Sprachlehrer, Namens Renault
arretirt, weil er auf öffentlichem Markte laut geäußert
hatte, „Napoleon werde den König von Preußen zum
Teufel jagen und ſein Land annectiren.“ Am näm
lichen Tage ſtimmten der Student und ſeine Lands
mannſchaft unter den Fenſtern des Gefängniſſes, in
welchem der Sprachlehrer ſich in Haft befand, patrio
tiſche Lieder an und brachten dem König ein Vivat
und Napoleon und den Franzoſen ein Pereat. Renault,
der ſich im Auguſt in Halle niedergelaſſen hatte, wurde
für einen Spion angeſehen. Man verſiegelte ſeine
Papiere und ſchleppte ihn aus einem Verhör ins andere.
Es bedurfte militairiſcher Bedeckung, um ihn vor der
Wuth des Volkes zu ſchützen. Schon früher hatte er
von einigen Profeſſoren Spöttereien und von Studenten
Neckereien und Verhöhnungen erdulden müſſen. Als
nun nach der Schlacht bei Jena die Franzoſen ſeinen
Kerker geöffnet und ihn von ſeiner Angſt befreit hatten,
wurde er Secretair des franzöſiſchen Commandanten
und hatte ſo Gelegenheit, die Stimmung der Univer-
ſität gegen Napoleon, zugleich mit ſeinen eigenen Er
lebniſſen, zur Kenntniß des Kaiſers zu bringen, der
alsbald den Befehl zur Auflöſung der Univerſität er
ließ. Wer jener patriotiſche Senior und welches ſeine
Landsmannſchaft war, und ebenſo ob ſie ſtraflos blieben,
erwähnt das Schriftſtück nicht.

Hiſtoriſch-Geographiſcher Kalender.
24. Oktbr. 1648. Zu Münſter und Osnabrück wird der weſt

fäliſche Friede geſchloſſen, welcher den 30 jährigen
Krieg beendete.

26. 1300 wird in Parchim Helmnth Karl Bernhard, Graf
von Moltke geb., preußiſcher Generalfeldmarſchall
(ſeit 1858 an der Spitze des Generalſtabs; geſt. 24.
April 1891 in Berlin.

26. 1894. Nach dem Rücktritt Caprivis wird Chlowig
Karl Victor, zFürſt zu HohenloheSchillingsfürſt
Kanzler des deutſchen Reiches (geb. 31. März 1819.)
13870. Abſchluß der Kapitulation von Metz: Ge
fangennahme des Marſchalls Bazaine mit ſeiner Ar
mee: 173,000 Mann.

Freund ſieh auf Dich
Und nicht auf mich,
Und fehle ich,
So beſſre Dich.

Aus Nah und Fern.
Dresden. Unſere Stadtverordneten ſind ſich

noch nicht klar, ob ſie Filialbeſteuerung oder Umſatzſteuer
einführen ſollen. Der Rath hat beſchloſſen nur die
Filialgeſchäfte mit einer beſonderen Steuer zu belegen,
da, wie der Oberbürgermeiſter Beutler ſagte, in Dresden
als Fremdenſtadt große Geſchäfte unentbehrlich ſeien,
weil von den Fremden eine große Auswahl verlangt
werde. Uns iſt es etwas Neues, daß es nur die
Fremden ſein ſollen, welche eine große Auswahl ver
langen, jedenfalls giebt es auch genug Einheimiſche,
welche dieſelben Anſprüche machen, als Fremde. Der
Vorwand, daß Dresden als Fremdenſtadt keine Um
ſatzſteuer einführen ſoll, iſt daher wenig ſtichhaltig.

d J

Ferner ſagte derſelbe Redner, man würde Dresden
den Charakter einer Großſtadt nehmen, wenn man
die großen Geſchäfte vernichten wolle. Nach ſolchen
Aeußerungen würde eine Umſatzſteuer in allen Groß-
ſtädten unmöglich ſein und kleinere Geſchäfte in ſolchen
eigentlich keine Exiſtenzberechtigung mehr haben.

Die Geſetzgebungsmaſchine wird augenblicklich
in Stand geſetzt. Jn Berlin haben ſich die Miniſter
wieder eingefunden, um ſie friſch zu ölen, damit ſie
ordentlich läuft, wenn der Reichstag Mitte November
zuſammentritt. Geſetzentwürfe giebt es abermals zur
Genüge,“ obgleichrden armenßJuriſten ſeit langer Zeit
ſchon der Kopf ob der Paragraphen brummt. Geht
das ſo weiter, ſo wird wohl noch jeder kleine Geſchäfts
mann nebenbei Rechtswiſſenſchaft ſtudieren müſſen, um
nur ja nicht gegen eine der unzähligen Beſtimmungen
zu verſtoßen, die ihm ſchon jetzt oft das Leben verbittern
und die Freude an der Thätigkeit rauben.

Vom Parteitag der Deutſch-ſozialen Reform
partei in Kaſſel. Die Verhandlungen gaben Gelegen-

heit, eine Reihe von Vorwürfen zu entkräften, die von
feindlicher Seite mit Vorliebe gegen dieſe Partei erhoben
werden, um ſie in der öffentlichen Meinung herabzu
würdigen. Es wird nämlich fortwährend behauptet,
daß die Beteiligung der Deutſchſozialen Reformpartei
an den parlamentariſchen Arbeiten eine ſchwache und
unzulängliche ſei, und daß die Abgeordneten dieſer
Partei ihre Pflicht nicht in dem Maße thäten, wie die
andern Parteien. Die Gegner ſchreiben von „Deutſch
ſoeialem Jammer.“

Aus dem von Herrn Zimmermann gegebenen
Geſchäftsberichte geht hervor, daß dieſe Behauptung
unbegründet iſt; denn wenn auch die Verhältniſſe für
die antiſemitiſchen Abgeordneten ſehr ungünſtig ſind
und außerdem viel Zeit von ihnen für die Arbeit im
Lande verwendet werden mußte, ſo haben ſie ſich doch
nach Kräften an den Aufgaben, die dem Reichstage
geſtellt waren, betheiligt und Anregungen zur Erörter
ung dringlicher Fragen von weittragender Bedeutung
gegeben.

Der Abgeord. Liebermann v. Sonnenberg wies
in kernigen Worten darauf hin, daß eine Sturmflut
im Anzuge ſei, die Sturmflut deutſcher Kraft und
deutſchen Muthes gegen den ſchlimmſten Feind das
Judenthum.

Abgeord. Bindewald ermahnte die Mitglieder mit
dem Götheſchen „Fauſt“.

„Der Worte ſind genug gewechſelt
Nun laßt mich endlich Thaten ſehen“

Man wolle immer nur das Erreichbare ins Auge
faſſen und nur in ſolchen Wahlkreiſen Propaganda
machen, wo man auf einen Erfolg rechnen könne.
Gerade jetzt nach den Wahlen ſei die rechte Zeit, um
von Stadt zu Stadt, von Dorf zu Dorf zu ziehen und
die Lehren der Partei zu predigen. Damit werde man
am leichteſten neue Wahlkreiſe gewinnen u. ſ. w.

Da bei den halleſchen Antiſemiten die Flauheit
an der Tagesordnung jſſt, ſo mögen ſie ſich dieſe Worte
zu Herzen nehmen und nicht unnöthige Zeit vertrödeln.
Es iſt den hieſigen Führern ihre erſte Pflicht, die Gut
geſinnten (Maulantiſemiten ausgeſchloſſen) und das
Panier der Antiſemiten zu ſchaaren um dann Thaten
erweiſen.

8 Zum Kampf gegen die Waarenhäuſer wird
der Deutſchen Gemeindezeitung“ aus Flensburg ge
ſchrieben: Die hieſige Handelskammer empfiehlt den
Städten ihres Bezirks die Beſteuerung der Waaren-
häuſer in 'olgender Auslaſſung: „Während alle Ver
ſuche, eine angemeſſene Beſteuerung der großen Waaren
häuſer ſebſt zu finden, ſchon an der Schwierigkeit der
Begriffsbeſtimmung „Waarenhaus“ ſcheitern, erſcheint
die kommunale Sonderbeſteuerung der Filialen der
großen Wanrenhäuſer als ein gangbarer Weg und gerecht.
Die großen Waarenhäuſer wiſſen vielfach durch Berechnung
hoher Einkaufspreiſe für ihre Filialen das Gewinn
reſultat dieſer gleich Null hinzuſtellen, ſodaß dieſe bei
der Deklaration ein Einkommen überhaupt nicht haben.
Werden die Kommunen ſchon hierdurch finanziell ge
ſchädigt, ſo ſteigert ſich dieſe Schädigung erheblich da
durch, daß die Steuerkraft früher leiſtungsfähiger und
daher ſteuerkräftiger Geſchäfte geſchädigt und lahm ge
legt wird. So iſt es doch wohl nur eine Forderung
ausgleichender Gerechtigkeit, wenn die Kommunen den
Filialen großer Waarenhäuſer gegenüber von dem
ihnen zuſtehenden Rechte der Einführung beſonderer
Gewerbeſteuern cfr. F 29 des Kommunalabgaben-
geſetzes vom 14. Juni 1893 Gebrauch machen. Daß
aber die Kommunen, wenn ſie dieſen Weg beſchreiten,

wenn ſie von ihrer Autonomie Gebrauch machen würden,
von Seiten der Staatsregierung das größte Entgegen-
kommen finden würden, iſt von authentiſcher Seite un
zweideutig ausgeſprochen worden. Wir richten nach
den obigen Darlegungen nunmehr an den wohllöblichen
Magiſtrat die ergebenſte Bitte: Der Magiſtrat wolle
im Jntreſſe der ausgleichenden Gerechtigkeit ſowohl,
als auch um einer ſchweren ſozialen Gefahr vorzubengen
und den eingeſeſſenen, ſoliden Handelsſtand möglichſt
zu ſchützen, von den in dortiger Stadt exiſtierenden
Filialen von Waarenhäuſern eine kommunale Sonder
ſtener erheben in Form einer prozentualen progreſſiven
Umſatzſteuer, deren Betrag eine Höhe erreichen müßte,
daß er einen Ausgleich für die verloren gehende Ein
kommmenſteuer bildet.“ Es dürfte ſich dringend
empfehlen, auch in anderen Städten, namentlich aber
in den Großſtädten, das ſehr nachahmenswerte Beiſpiel
Flensburgs zu befolgen. Die Handelskammer als Ver
treter der Jntereſſen des ſoliden Handels ſollten ſich
dieſer Sache energiſch annehmen, ebenſo die Bürgervereine!

Berlin. (Die Beamten und die Conſum-
vereine.) Eine oft gehörte Klage erhebt die Deutſche
Tageszeitung“, indem ſie die bedrängte Lage des ge
werblichen und kaufmänniſchen Mittelſtandes gegenüber
ſtellt dem Streben der Beamtenkreiſe, ſich zu Conſum-

vereinen zuſammen zuſchließen. Das Organ des Bundes
der Landwirthe bemerkt nicht ganz mit Unrecht, daß
der Beamtenſtand ſich dadurch in den geſchädigten Kreiſen

geradezu verhaßt mache. Das kann allerdings nicht
Wunder nehmen angeſichts von Verhältniſſen, wie die
„ColonialwaarenZeitung“ ſie beiſpielsweiſe für die
Stadt Poſen darlegt. Die Poſener Beamtenverei nigung
erzielte im letzten Jahre den außerordentlich hohen Umſatz

von 555 233 der Umſatz an Waaren betrug
377 684 der an Brod 163 798 Der Verein
zahlte eine Dividende von 6 Proc. und vertheilte an
die Mitglieder des Ausſchuſſes der Waarenabtheilung
800 Jn dem Vorſtande dieſer Beamtenvereinigung
ſaß ein Oberregierungsrath als erſter Vorſitzender, ein
Oberlandsgerichtsrath als ſtellvertretender Vorſitzender,
ein Eiſenbahnſecretär als Schatzmeiſter u. ſ. w. kurz,
es ſind alle Beamtengattungen in ihm vertreten.
„Deutſche Tagesztg.“ erklärt es nun für die Pflicht
der Regierung, hier einzugreifen und zu erklären, daß
ſie das Vorgehen der Beamten in der gedachten Rich
tung entſchieden mißbillige: „Eine ſolche Erklärung, im
preußiſchen Abgeordnetenhauſe und im deutſchen Reichs
tage abgegeben, würde ihre Wirkung nicht verfehlen,
und es wäre wünſchenswerth, wenn bei der nächſten
Tagung der Parlamente dieſe Frage einer gründlichen
Erörterung unterzogen werden würde.“ Sicherlich
würde eine derartice Erklärung von Einfluß ſein, aber
verhindern würde ſie die Bildung von BeamtenConſum-
vereinen keineswegs. Es wäre auch nicht ansreichend,
wenn die fragliche Erklärung der Regierung ſich nur
auf die Beamten erſtreckte: die Officiere ſchädigen durch
den Offizierverein den gewerblichen Mittelſtand ihrer
ſeits relativ in demſelben Grade, wie die Beamten-
Conſumvereine. Die Officiere zahlen aber im Gegen
ſatze zu den Beamten von ihrem Gehalte keine Steuern.
Befürwortet man daher, wie die Deutſche Tageszeitung“,
ein Eingreifen der Regierung in Bezug auf die Beamten
Conſumvereine, ſo iſt ein ſolches Eingreifen in Bezug
auf den Officierverein erſt recht geboten. Daran hat
die „Deutſche Tagesztg.“ jetzt ebenſowenig gedacht, wie
früher bei ähnlichen Anläſſen. Kommt es zur parlamen-
tariſchen Erörterung dieſes Gegenſtandes, ſo muß unſeres
Erachtens des Officiervereins gerade in erſter Linie ge
dacht werden. Wer Militairforderungen der Regierung
grundſätzlich mit dem größten Wohlwollen prüft, kann
mit Fug den Anſpruch erheben, daß die Angehörigen
des Heeres von den gen erblich thätigen Bevölkerungs-
klaſſen ſich nicht wirthſchaftlich abſchließen. Die bayeriſche
Armee, die durch den Prinz Regenten vom Officier
vereinsweſen ferngehalten wird, darf in dieſem Puncte
der preußiſchen zum Muſter dienen.

Die ſüchſiſchen Baptiſten beklagen ſich in einer
Eingabe an das Landeskonſiſtorium darüber, daß ihnen
die ſtaatliche Genehmigung zur Ausübung ihres Gottes
dienſtes verweigert werde. Sie weiſen darauf hin, daß
kein Mitglied der Baptiſtenge meinde im ſtande ſei einen
erklärten Sozialdemokraten zu wählen, daß vielmehr
die Gemeinde es fertig gebracht habe, religionsloſe
Leute zu frommen und zuverläſſigen Staatsbürgern zu
machen.

Rechtsanwalt Schraps in Zwickau wurde zu
6 Monaten Gefängniß verurtheilt, weil er einer Frau
300 Mark abzunötigen verſuchte.

Ueber die ſogenannte „Fleiſchnoth“ wurde in
der Berliner StadtverordnetenVerſammlung geklagt.
Die jüdiſchen Räthe Kaliſch, Goldſchmidt und Singer,
die doch ſicher nicht zu den SchweinefleiſchEſſern ge
hörten, klagten am lauteſten über die Schweinefleiſch
vertheuerung. Wie haißt?

Hirſchberg i. Schl. Von der hieſigen Straf
kammmer wurde die Arbeiterwittwe Schutt aus Warm-
brunn auf Grund des viel angefochtenen 8 181 St.
G.B. wegen ſchwerer Kuppelei zu der Mindeſtſtrafe
von einem Jahre Zuchthaus und zwei Jahren Ehr
verluſt verurtheilt. Sie hatte geduldet, daß ihre Tochter
im mütterlichen Hauſe mit ihrem Bräutigam verkehrte.

Der Bergſee bei Säkkingen, der von Scheffel
im „Trompeter“ beſungene, iſt verſchwunden! Eine
Steinwüſte erſtreckt ſich da, wo ſich ſonſt die Tannen
in den Fluthen des klaren Gewäſſers ſpiegelten und
nur ein armſeliger Tümpel an der tiefſten Stelle er
innert daran, daß ſich hier früher die Hechte und
Karpfen tummelten, oder daß man auch wohl, wie zu
Jung Werners Zeiten geſchehen, durch die Schuld un
geſchickter Ruderer „einen namhaft alten Stiefel und
'ne plattgedrückte Kröte“ fiſchen konnte. Der liebliche
kleine See iſt der Jnduſtrie zum Opfer gefallen; er
mußte ſein Waſſer zum Betriebe der Säkkinger Fa
briken hergeben. Der Naturfreund aber, wie der Ver
ehrer der Scheffelſchen Muſe ſehen mit Betrübniß die
verödete Stätte, deren Beſuch nun dem Wanderer nur
noch Enttäuſchung bringt.

Die
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8r der 9 O x R 18159 S x Mange P n 0 erde; Daen füdiſchen Aus Auſtedelen von O kußl aus, daß er die Waare überhauptund Rumänien die 2 lnſtedelung i er ind na n den verabredeten Bedi ingungen be

Trotzdem haben ſich viele anſäſſig Die i Auffaſſung dieſer Änzeigeſtiſche Bewegui g in W a hat trch iuſche t i zur Bezahlung einer rechtder Behö de ſt dieſ A le n hervor Poſten rſendeter, aber ganze e e e n S Verkäufer verurtheilt Er hatteGroßvezier hat des hab ſtrengen e iſſen n nan Sa Män, gel, wegen welcher er
auswärtigen Juden aller Nätionalitäten ohne Unterſchied m lenlärm, ben, dem Verkäufer nurdas Betreten Paläſtinas zu unte n, wenn n ir d Man un m m enBi t gegeben wir ſf 16 3 v 2eiche un M ve eide alſo in ſolchehinlänglie che zürgſe chaf zege en wir i h un illen die i he verzwickte z unverſtändliche30 Tagen das Land wieder u id die twe weiſe und bequen in eigenen Geſchäftsintereſſe
Juden ſind natürlich dieſer ie la lnforderingen etzes an welches in der AnMehreren britiſchen jüdiſchen l nich en und a ie v s et ginnen ine deS We 2 als nd, weshal dieſelbe bea ndein Jaffa eintrafen, wurde die Land n Ble eSie waren gezwungen, mit demſell l 2ſie gebracht hatte, zurückzukehren.

F 3 r ha t v WMeonHerr Eugen M er hat t 2 Wenn Jhnen das PutzgeſchäftBreslau eine „große“ Rede gehalte Ver di z me ß B a Nach olger geworden e als
hie d z r ch v H eichne rden iſt, ineJnſtruktion kennt, welche bis auf das Kleinſte die Art Linder dem lich 5 n nen ure vun

Weiſe rege t der das Parte rupt empfangen ertraute cht den t vorgeſchriebenen K dere wir konnen ur dasund Weiſe regelt, in der das P irteihar t einpfangen, rtraute, t den ihm vorgeſch ten Kinde n ſeit d
geleitet. begrüßt, bewirtet und mit 2 is bedacht g zur b en S beſuchte Die weiter rr icht mehr x Warum
ne W z

J I

p. käufer u. Decorateur für meinDje Stellensuchenden, welche u. Wasohegeschüft p. 1. oddie Bewerberliste bei uns einget 33 d Nov. Nur Herren a. d. Braneh.sind, machen wir darauf aufmerk zum I. Jan. 189 (Manufacturisten ausgeschl.) Bew.1 n »r7 her m A r A d F e W »rnige-dass sie zu den in der Reform ab- 5 lerzbersg, od. Adolf Kotte, Wernige8 9 P C rode a.gedruckten offenen Stellen von uns Erst ilts fürn J tand Braunkohlenw. im Bitterfe z.noch nicht in Vorschlag e sind Terron Nogeon Wr e um mögl. sotfort. Arin rig jwrolr e88e] an J nesich vielmehr direkt an die Adressen e Bild u. Auspr. Dauernde., zu doch altung.wenden müssen. Uns ist eine b. fr. St h er Bergwerksverwal t anv Rughe eng Büreaugehitfen.Kurze Mittheilung über erfo Rudolstad J geset Ite olle rb. iGll, gen
J 1 S ne Statt Baumgisgtar o cErlangung einer Stelle sehr er- 4. t xped. mit Geh. a. issab-chr. Stäct. Baumsistsr. 3000 A. Geb.wüngsoht aus der Branche Hugo Semwmler an Rud. Mosse Halle unter G. b. I steigt b. 3600 Meldg. b. 1. Nov.Co. Kohlen-Grosshdlg., v ittenber g. 11717 senden. Magistrat, Sondershausen.
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